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Heine-Jubiläumsjahr 1997

Clemens Thoma

Am Dezember 1797 wurde der ach Goethe und Schiller bedeutendste
deutsche Dichter Heinrich Heıne 1in Düsseldorf als Sohn eınes jüdischen
Kleinhändlers geboren. Er starb 1856 in Päarıs. nachdem die etzten
CUunNn Lebensjahre 1n fürchterlicher Krankheit und Verbitterung 1n seıner
„Matratzengruft“ verbracht hatte. Fünftf Jahre VOT seinem Tod depo-
nıerte 1MmM Gedicht „Vermächtnis“ 1n ätzendem Sarkasmus tolgende
„Wünsche“ seıne kulturellen und publizistischen jJüdıschen und christ-
lıchen Gegner:
SE m»ermach”? euch die Koliken, die den Bauch 01€ Zangen zwicken,
Harnbeschwerden, die perfiden dreußischen Hämorrhoiden! Meıne
Krämpfe sollt ıhr haben, Speichelflufß un Gliederzucken, Knochendarre
In dem Rucken. Lauter schöne Gottesgaben. 6C ]

Das Jahr 1997 1St ein Heine-Jubiläumsjahr. eın 200 Geburtstag wırd be-
gANSCH. Da geht 6S eın reichlich verspatetes Auspacken VO Gründen
und Umständen, die Heınes Verbitterung und ann bıs tiet 1Ns
Jahrhundert hıneın seıner Verunglimpfung und Nichtbeachtung gC-
führt haben Als argerlich und widersprüchlıch Heıne wurden VO vie-
len empfunden: seıne jüdische Herkunft, seın Übertritt ZUuU Protestantıs-
INUS Julı 1825: se1in Umzug VO Deutschland ach Parıs, seıne
verletzenden und hämischen Aussagen ber Katholizismus, Protestantis-
I1US und Judentum SAamıt den dazwischen hineingeschobenen und hinein-
vewobenen Liebes- und Anhänglichkeitsbeteuerungen diese re1 Insti-
tutionen, seiıne kritischen und zersetzenden Auställe Kultur-
schaffende 1n Deutschland und Frankreich, und seıne VapC Rückkehr ZAT

lle Belege der Heıne-Aussagen stammen A4UuS „Heıinrıc Heınes Säiämtliche Werke, he
Ernst Elster, Bde., Band Leipzı1g 1890 Die Bände SE sınd ohne Angabe des Erschei-
nungsJjahres. Das Gedicht „Vermächtnıis“ tindet siıch 1ın E 479
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Judentum und ZU Glauben seliner Väter ach allem Wırrwarr und allen
Enttäuschungen se1nes Lebens Bezüglich se1iner umstrıttenen Rückkehr

den jüdıschen Ursprungen 1St das 1851 VO Heıne vertaßte „Nach-
wort“ FA Gedichte-Sammlung „Romanzero“ aufschlußreich. Auf se1ın
Leben zurückblickend, schrıeb
SIN der Theologie hingegen mu iıch mich des Rückschreitens beschuldi-
SCNH, ındem ıchJudentum und zum Glauben seiner Väter nach allem Wirrwarr und allen  Enttäuschungen seines Lebens. Bezüglich seiner umstrittenen Rückkehr  zu den jüdischen Ursprüngen ist das 1851 von Heine verfaßte „Nach-  wort“ zur Gedichte-Sammlung „Romanzero“ aufschlußreich. Auf sein  Leben zurückblickend, schrieb er:  „In der Theologie hingegen muß ich mich des Rückschreitens beschuldi-  gen, indem ich ... zu dem alten Aberglauben, zu einem persönlichen Gott,  zurückkehrte  Ausdrücklich widersprechen muß ich jedoch dem  Gerüchte, als hätten mich meine Rückschritte bis zur Schwelle irgendeiner  Kirche oder gar in ihren Schoß geführt. Nein, meine religiösen Überzeu-  gungen und Ansichten sind frei geblieben von jeder Kirchlichkeit; kein  Glockenklang hat mich verlockt, keine Altarkerze hat mich geblendet. Ich  habe mit keiner Symbolik gespielt und meiner Vernunft nicht ganz ent-  sagt. Ich habe nichts abgeschworen, nicht einmal meine alten Heidengöt-  ter, von denen ich mich zwar abgewendet, aber scheidend in Liebe und  Freundschaft. ““  Heine verstand sich in seinen erwachsenen Jahren als eine kritische In-  stanz gegenüber allem, was sich in den Religionen und Konfessionen — be-  sonders ım traditionellen Katholizismus — an Freiheits- und Menschen-  feindlichem eingenistet hatte. Er ist dadurch zu einer „Voraus-Figur“ für  unsere Zeit mit ıhren Gesprächsversuchen zwischen Judentum, Prote-  stantismus, Katholizismus und Islam geworden. Die heutigen mehr oder  weniger offiziellen Bemühungen um gegenseitige religiöse Akzeptanz  dürfen sich nicht nur auf den institutionellen und religionsobrigkeitlichen  Ebenen abspielen. Sie müssen auch (schwierige) Persönlichkeiten —  „Heine-Menschen“ — einbeziehen, die zwar noch Licht von ihren religiö-  sen Ursprüngen her in sich bergen, die sich aber enttäuscht und isoliert  zwischen allen Religionen und Konfessionen mühsam einen Weg zur ei-  genen Wahrheit bahnen. Um mit Hilfe von Heines Blickpunkten und ge-  nialen Einfällen einige Schritte aus den bereits etwas ausgetretenen Dia-  logpfaden wagen zu können, wird hier zuerst auf den Religions- und  Konfessionskritiker eingegangen. Dann wird seine Einstellung zu Gott  und zur Hebräischen Bibel beleuchtet. Am Schluß finden sich Beobach-  tungen und Fragen.  2) Werke I, 487.  82  FrRu NF 2/1997dem alten Aberglauben, einem persönlichen Gott,
zurückkehrte Ausdrücklich widersprechen mu ıch jedoch dem
Gerüchte, als hätten mich meıne Rückschritte hiıs AAg Schwelle irgendeiner
Kırche oder ZUar In ıhren Schofß geführt. Nein, meıne religiösen UÜberzeu-
SUNSEN UuUN Ansıchten sind frei geblieben VO  _ jeder Kirchlichkeit; eın
Glockenklang hat mich verlockt, heine Altarkerze hat mich geblendet. Ich
habe mıL hbeiner Symbolik gespielt UuN mMmeıiner Vernunft nıcht QANZ PNL-

Sagt. Ich habe nıchts abgeschworen, nıcht einmal meıine alten Heidengöt-
E, TVo  x denen ıch mich WAY abgewendet, Dber scheidend ın Liebe und
Freundschaft. 2

Heıne verstand sıch 1n seınen erwachsenen Jahren als eıne kritische In-
gegenüber allem, W as sıch 1N den Religionen und Kontessionen be-

sonders 1mM tradıtionellen Katholizismus Freiheits- und Menschen-
teindlichem eingenıstet hatte. Er 1St adurch eıner „Voraus-Figur“ für
HISCEIE eıt mi1t iıhren Gesprächsversuchen zwiıischen Judentum, Prote-
stantısmus, Katholizismus und Islam geworden. Die heutigen mehr der
wenıger offiziellen Bemühungen gegenseıt1ige relig1öse Akzeptanz
dürten sıch nıcht LLUTr aut den institutionellen und religionsobrigkeitlichen
Ebenen abspielen. S1e mussen auch (schwierige) Persönlichkeiten
„Heine-Menschen“ einbeziehen, die AA och Licht VO iıhren relig16-
S14 Ursprüngen her 1in sıch bergen, die sıch aber enttäuscht und isoliert
zwischen allen Religionen und Kontessionen muühsam eınen Weg A e1-

Wahrheit bahnen Um mıt Hıiılte VC3 Heınes Blickpunkten und gCc-
nıalen Eintfällen einıge€ Schritte AaUS den bereits ausgetretenen Dıa-
logpfaden können, wiırd 1er zuerst auf den Religions- und
Konfessionskritiker eingegangen. Dann wırd seıne Eınstellung (501%
und Z Hebräischen Bıbel beleuchtet. Am Schlufß finden siıch Beobach-
tungen und Fragen,

Werke E 487
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Religions- UuUN Konfessionskritik
Hohn, Spott und Sarkasmus iın höchster literariıscher Pertektion hat
Heıne selt seiner Studienzeit ber Instiıtutionen und PersonenS-
SCIL die das Leben, die Freude, die Freıiheıit, dıe zwıischenmenschlichen
Beziehungen und anderes mehr einengten. ber seiınen Zeıtgenossen, den
Maler Jan Steen, schrieb einmal, dieser habe 1m Gegensatz vielen
oberflächlichen Kulturschaffenden und Predigern begriHen, „dafß
Leben L1UTr eın tarbiger Kufß Gottes“ sel. Steen „wußte, da der Heılıge

CCGeilst sıch herrlichsten offenbart 1m Licht und Lachen
Das Christentum und das Judentum bzw. deren geistige und instıtut10-
nelle Führer galten ıhm me1listens als Hauptverursacher der Eınengung
und der Vergiftung des menschlichen Lebens und des ungehemmten
Gottesglaubens. Das Christentum se1
„Cine Religion,Religions- und Konfessionskritik  Hohn, Spott und Sarkasmus in höchster literarischer Perfektion hat  Heine seit seiner Studienzeit über Institutionen und Personen ausgegos-  sen, die das Leben, die Freude, die Freiheit, die zwischenmenschlichen  Beziehungen und anderes mehr einengten. Über seinen Zeitgenossen, den  Maler Jan Steen, schrieb er einmal, dieser habe im Gegensatz zu vielen  oberflächlichen Kulturschaffenden und Predigern begriffen, „daß unser  Leben nur ein farbiger Kuß Gottes“ sei. Steen „wußte, daß der Heilige  3  Geist sich am herrlichsten offenbart im Licht und Lachen  .  Das Christentum und das Judentum bzw. deren geistige und institutio-  nelle Führer galten ihm meistens als Hauptverursacher der Einengung  und der Vergiftung des menschlichen Lebens und des ungehemmten  Gottesglaubens. Das Christentum sei  „eine Religion, ... welche ewig die Menschen in Erstaunen setzen und den  späteren Geschlechtern die schauerlichste Bewunderung abtrotzen wird.  Ja, es ist eine große, heilige, mit unendlicher Seligkeit erfüllte Religion, die  dem Geiste auf dieser Erde die unbedingteste Herrschaft erobern wollte —  aber diese Religion war eben allzu erhaben, allzu rein, allzu gut für diese  Erde, wo ihre Idee nur in der Theorie proklamiert, aber niemals in der  Praxis ausgeführt werden konnte. Der Versuch einer Ausführung dieser  Idee hat in der Geschichte unendlich viel herrliche Erscheinungen hervor-  gebracht ... Der Versuch, die Idee des Christentums zur Ausführung zu  bringen, ist jedoch, wie wir endlich sehen, aufs kläglichste verunglückt,  und dieser unglückliche Versuch hat der Menschheit Opfer gekostet, die  unberechenbar sind, und trübselige Folge derselben ist unser jetziges soz1a-  «4  les Unwohlsein in ganz Europa.  Das Christentum habe „... die edelsten Genüsse herabgewürdigt, und die  «5  Sinne mußten heucheln, und es entstand Lüge und Sünde  . Als gemein-  same protestantisch-katholisch-institutionelle Sünde betrachtete er das  die Freiheit und den Verstand des einzelnen unterdrückende Intriganten-  m:  „Ihr wißt, ich bin kein Anhänger des Katholizismus. Ich bin also für die  protestantische Kirche immer noch parteiuisch. Und doch muß ich der  Wahrheit wegen eingestehen, daß ich nie in den Annalen des Papismus sol-  che Miserabilitäten gefunden habe, wie in der Evangelischen Kirchenzei-  3) Werke IV, 128.  4) Werke IV, 220.  5) Werke IV, 221.  FrRu NF 2/1997  83zwvelche eWLL dıe Menschen 1n Erstaunen seizen UN den
sbateren Geschlechtern die schauerlichste Bewunderung Abtrotzen ” ird.
fa e$ 1SE e1nNe große, heılige, MLLE unendlicher Seligkeıt erfüllte Religion, dıe
dem (7Jeıste auf dıeser Erde dıe unbedingteste Herrschaft erobern zwollte
Dber diese Religion WWaYr eben allzu erhaben, allzu rein, allzu OL für diese
Erde, ıhre Idee NUY In der Theorıe proklamıert, ber nıemals In der
Praxıs ausgeführt zwerden honnte. Der Versuch einer Ausführung dieser
Idee hat In der Geschichte unendlich iel herrliche Erscheinungen hervor-
gebrachtReligions- und Konfessionskritik  Hohn, Spott und Sarkasmus in höchster literarischer Perfektion hat  Heine seit seiner Studienzeit über Institutionen und Personen ausgegos-  sen, die das Leben, die Freude, die Freiheit, die zwischenmenschlichen  Beziehungen und anderes mehr einengten. Über seinen Zeitgenossen, den  Maler Jan Steen, schrieb er einmal, dieser habe im Gegensatz zu vielen  oberflächlichen Kulturschaffenden und Predigern begriffen, „daß unser  Leben nur ein farbiger Kuß Gottes“ sei. Steen „wußte, daß der Heilige  3  Geist sich am herrlichsten offenbart im Licht und Lachen  .  Das Christentum und das Judentum bzw. deren geistige und institutio-  nelle Führer galten ihm meistens als Hauptverursacher der Einengung  und der Vergiftung des menschlichen Lebens und des ungehemmten  Gottesglaubens. Das Christentum sei  „eine Religion, ... welche ewig die Menschen in Erstaunen setzen und den  späteren Geschlechtern die schauerlichste Bewunderung abtrotzen wird.  Ja, es ist eine große, heilige, mit unendlicher Seligkeit erfüllte Religion, die  dem Geiste auf dieser Erde die unbedingteste Herrschaft erobern wollte —  aber diese Religion war eben allzu erhaben, allzu rein, allzu gut für diese  Erde, wo ihre Idee nur in der Theorie proklamiert, aber niemals in der  Praxis ausgeführt werden konnte. Der Versuch einer Ausführung dieser  Idee hat in der Geschichte unendlich viel herrliche Erscheinungen hervor-  gebracht ... Der Versuch, die Idee des Christentums zur Ausführung zu  bringen, ist jedoch, wie wir endlich sehen, aufs kläglichste verunglückt,  und dieser unglückliche Versuch hat der Menschheit Opfer gekostet, die  unberechenbar sind, und trübselige Folge derselben ist unser jetziges soz1a-  «4  les Unwohlsein in ganz Europa.  Das Christentum habe „... die edelsten Genüsse herabgewürdigt, und die  «5  Sinne mußten heucheln, und es entstand Lüge und Sünde  . Als gemein-  same protestantisch-katholisch-institutionelle Sünde betrachtete er das  die Freiheit und den Verstand des einzelnen unterdrückende Intriganten-  m:  „Ihr wißt, ich bin kein Anhänger des Katholizismus. Ich bin also für die  protestantische Kirche immer noch parteiuisch. Und doch muß ich der  Wahrheit wegen eingestehen, daß ich nie in den Annalen des Papismus sol-  che Miserabilitäten gefunden habe, wie in der Evangelischen Kirchenzei-  3) Werke IV, 128.  4) Werke IV, 220.  5) Werke IV, 221.  FrRu NF 2/1997  83Der Versuch, dıe Idee des Christentums Z Ausführung
bringen, ıSE jedoch, 701€E 201 endlich sehen, aufs kläglichste verunglückt,
UunN dieser unglückliche Versuch hat der Menschheit Opfer gekostet, dıe
unberechenbar sind, UN trübselıge Folge derselben ıSE unser Jetzıges SOZ1d-

c 4les Unwohlsein 1n ZUanZ Europa.
Das Christentum habe die edelsten enusse herabgewürdigt, und die

5Sınne mußten heucheln, und entstand Lüge und Sünde Is gemeı1n-
SAa4InNe protestantisch-katholisch-institutionelle Sünde betrachtete das
dıe Freiheıit und den Verstand des einzelnen unterdrückende Intrıganten-
tum

97  y wIt, ıch bın eın Anhänger des Katholizıismus. Ich bın [Iso für dıe
drotestantische Kiırche IMMEer och Darteusch. Und doch mu ß iıch der
Wahrheit eingestehen, da/s iıch NıEe In den Annalen des Papısmus sol-
che Miserabilitäten gefunden habe, 7Z01€E ın der Evangeliıschen Kiırchenzei-

Werke 1V, 128 4) Werke IV, 220 Werke 1V, AT
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LUNGtung ... zum Vorschein kamen. Die feigsten Mönchstücke sind noch immer  noble Gutmütigkeiten in Vergleichung mit den Heldentaten, die unsere  protestantischen Orthodoxen und Pietisten gegen die verhaßten Rationa-  listen ausübten.“°  An die Stelle der katholischen Form des Christentums sei bereits in seinen  Tagen eine Moral getreten, die sich „mißmutig welk an den dürren Stäben  der Vernunft“” festklammere. Das katholische Christentum habe die  Menschheit jahrhundertelang um die irdischen Genüsse geprellt. Nun sei  zu erkennen,  „daß die Menschen nicht bloß zu einer himmlischen, sondern auch zu einer  irdischen Gleichheit berufen sind. Die politische Brüderschaft, die uns von  der Philosophie gepredigt wird, ıst uns wohltätiger als die rein geistige Brü-  derschaft ..., und wir können noch bei Lebzeiten auf dieser Erde selig wer-  den. Wenn wir dann noch obendrein der himmlischen Seligkeit, die uns das  Christentum so bestimmt verspricht, nach dem Tode teilhaftig werden, so  soll uns das sehr lieb sein.“  8  Über das Judentum fällt Heine bisweilen ähnlich wegwerfende Urteile  wie über das Christentum. Er lehnt vor allem den „Talmudismus“ ab, der  „der Katholizismus der Juden“ sei. Da gebe es im Grunde dieselben  Rechthabereien wie im traditionellen Katholizismus. In einer poetischen  Verarbeitung einer mittelalterlichen jüdisch-christlichen Disputation ın  Toledo läßt Heine einen Mönch und einen Rabbiner mit theologisch ge-  schliffenen Messern gegeneinander über Gott und die einzig wahre Reli-  gion streiten. Der Sieger sollte den unterlegenen Opponenten in seine Re-  ligion hineinzwingen dürfen. Heine legt der als Zuschauerin der  Disputation über die Rechthabereien zunehmend unwillig gewordenen  spanischen Königin abschließend folgende Worte der Verachtung in den  Mund: „Welcher recht hat, weiß ich nicht — doch es will mich schier be-  dünken, daß der Rabbi und der Mönch, daß sie alle beide stinken.“?  Heine ist andererseits tief betroffen über die christliche und kulturell-ge-  sellschaftliche Judenfeindschaft. Er kennt sich in der Antisemitismus-Ge-  schichte gut aus. Als 27jähriger schreibt er am 25. Juni 1824 an seinen  Freund Moser:  „Außerdem treibe ich viel Chronikstudium und ganz besonders viel hi-  storia jJudaica ... Ganz eigene Gefühle bewegen mich, wenn ich jene trauri-  6) Werke IV, 230 f.  8) Werke V, 261.  7) Werke IV, 596.  9) Werke I, 464-477, zit. 477.  84  FrRu NF 2/1997ZU Vorschein hamen. Die feigsten Mönchstücke sınd och IMMEeNT
noble Gutmütigkeiten ın Vergleichung MLE den Heldentaten, die UNSCYE

protestantıschen Orthodoxen UN Pietisten dıie verhafsten Ratıona-
Iisten ausübten. C 6

An die Stelle der katholischen Form des Christentums sEe1 bereıts 1n seinen
Tagen eıne Moral eLc  e die sıch „mifsmutig elk den dürren Stäben
der Vernuntft  7 testklammere. Das katholische Christentum habe die
Menschheit jahrhundertelang die iırdischen enusse geprellt. Nun se1

erkennen,
„dafs die Menschen nıcht blo/s e1INer hımmlischen, sondern uch einNer
ırdıschen Gleichheit berufen sınd. Dıie politische Brüderschaft, dıie UL DO  e

der Phılosophie gepredigt wird, SE UNS wohltätiger als die reın geıstıige Brü-
derschaft UunN Z017V bönnen och bei Lebzeiten auf dieser Erde selıg WT

den Wenn Z01Y AAannn och obendrein der himmlıiıschen Seligkeit, dıe AUYLS das
Christentum hbestimmt verspricht, ach dem Tode teilhaftıg werden,
soll UNLS das schr ıeb Se1N. <d4

ber das Judentum fällt Heıne bısweilen Ühnlich wegwerfende Urteile
Ww1e€e ber das Christentum. Er lehnt VOTLr allem den „Talmudismus“ ab, der
„der Katholizismus der Juden“ se1 Da gebe 6S 1m Grunde dieselben
Rechthabereien Ww1€ 1im tradıtionellen Katholizismus. In eıner poetischen
Verarbeitung eıiner mıiıttelalterlichen jüdisch-christlichen Disputation 1n
Toledo A1St Heıne einen Mönch und einen Rabbiner mMI1t theologisch B
schliffenen essern gegeneinander ber SOI und die eINZ1g wahre Reli-
2102 streıten. Der Sıeger sollte den unterlegenen pponenten in seıne K
lıg10n hineinzwıngen dürfen Heıne legt der als Zuschauerin der
Dısputation ber die Rechthabereıjen zunehmend unwillig gewordenen
spanıschen Köni1gın abschließend tolgende Worte der Verachtung 1n den
und „Welcher recht hat, weı(ß iıch nıcht doch CS 111 mich schıer be-
dünken, da{ß der Rabbi und der Mönch, da{f S1€ alle beide stinken.“?
Heıne 1St andererseıts tiet betroften ber die christliche und kulturell-ge-
sellschaftliche Judenteindschaft. Er kennt sıch 1n der Antısemıiutismus-Ge-
schichte zuL AUS. Als 27)jährıiger schreıibt Junı 1824 seınen
Freund Moser:
„Außerdem treıbe ıch 1e] Chronikstudium und gahz besonders 1e] hı-
stor1a judaicatung ... zum Vorschein kamen. Die feigsten Mönchstücke sind noch immer  noble Gutmütigkeiten in Vergleichung mit den Heldentaten, die unsere  protestantischen Orthodoxen und Pietisten gegen die verhaßten Rationa-  listen ausübten.“°  An die Stelle der katholischen Form des Christentums sei bereits in seinen  Tagen eine Moral getreten, die sich „mißmutig welk an den dürren Stäben  der Vernunft“” festklammere. Das katholische Christentum habe die  Menschheit jahrhundertelang um die irdischen Genüsse geprellt. Nun sei  zu erkennen,  „daß die Menschen nicht bloß zu einer himmlischen, sondern auch zu einer  irdischen Gleichheit berufen sind. Die politische Brüderschaft, die uns von  der Philosophie gepredigt wird, ıst uns wohltätiger als die rein geistige Brü-  derschaft ..., und wir können noch bei Lebzeiten auf dieser Erde selig wer-  den. Wenn wir dann noch obendrein der himmlischen Seligkeit, die uns das  Christentum so bestimmt verspricht, nach dem Tode teilhaftig werden, so  soll uns das sehr lieb sein.“  8  Über das Judentum fällt Heine bisweilen ähnlich wegwerfende Urteile  wie über das Christentum. Er lehnt vor allem den „Talmudismus“ ab, der  „der Katholizismus der Juden“ sei. Da gebe es im Grunde dieselben  Rechthabereien wie im traditionellen Katholizismus. In einer poetischen  Verarbeitung einer mittelalterlichen jüdisch-christlichen Disputation ın  Toledo läßt Heine einen Mönch und einen Rabbiner mit theologisch ge-  schliffenen Messern gegeneinander über Gott und die einzig wahre Reli-  gion streiten. Der Sieger sollte den unterlegenen Opponenten in seine Re-  ligion hineinzwingen dürfen. Heine legt der als Zuschauerin der  Disputation über die Rechthabereien zunehmend unwillig gewordenen  spanischen Königin abschließend folgende Worte der Verachtung in den  Mund: „Welcher recht hat, weiß ich nicht — doch es will mich schier be-  dünken, daß der Rabbi und der Mönch, daß sie alle beide stinken.“?  Heine ist andererseits tief betroffen über die christliche und kulturell-ge-  sellschaftliche Judenfeindschaft. Er kennt sich in der Antisemitismus-Ge-  schichte gut aus. Als 27jähriger schreibt er am 25. Juni 1824 an seinen  Freund Moser:  „Außerdem treibe ich viel Chronikstudium und ganz besonders viel hi-  storia jJudaica ... Ganz eigene Gefühle bewegen mich, wenn ich jene trauri-  6) Werke IV, 230 f.  8) Werke V, 261.  7) Werke IV, 596.  9) Werke I, 464-477, zit. 477.  84  FrRu NF 2/1997(CG3anz eigene Gefühle bewegen mich, WEeNn ıch JENC traurı-

Werke IV, 230 Werke x 261
Werke LV, 596 Werke 8 464-47/, ZAt. 477
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gCH Annalen durchblättere eıne Fülle der Belehrung und des Schmerzes.
Der (zelst der jüdıschen Geschichte offenbart sıch MI1r immer mehr und
mehr, und diese geistige Rüstung wırd MI1r gewifß in der Folge sehr ZUSLTat-
ten kommen.“ Dıe leider LLUTr {ragmentarisch erhaltene ‚Legende des
Rabbhi VO Bacharach“!! und die „Hebräischen Melodien ber die Prinzes-
SIN Sabbat“, ber Jehuda Hallevı und chlomo ıb Gabirol und auch ber
die Dıiısputation Toledo?? sind wunderschöne Zeugnisse seıner Jüdisch-
keıt, in dıe Heıne immer wıieder hineingetaucht ISt: sıch ann wıeder

seıiıner Freiheit und Unabhängigkeit autzuratffen. Heıne zeıgt aber auch
oroße Bewunderung für den Islam, besonders für dessen oroßartıge zel-
stıge Leıistung 1m mıittelalterlichen Spanıen. In se1iner Tragödıe „Alman-
SOr die 820771 als Student vertafste, „hat seiner jüdıschen Abneıi-
gUu1s das Christentum die Zügel schießen lassen“ un mu{flte
eshalb ach seınen eigenen Worten auch „die ogen des Judenhasses“

sıch „anbranden lassen“14. Heıne bewundert 1mM „Almansor“ die
kulturell hochstehende ıslamische Religiosität und verurteiılt dle räuberi-
sche und menschenverachtende christliche Konversionspolitik. Dem ed-
len Muslim Almansor wiırd seine Braut Zuleima VO einem christlichen
Rıtter für sıch und für das Christentum geraubt. Als Almansor S1€e
Lebensgefahr und AaUusS Treue Allah wıeder zurückzuholen VECILINAS,
werden beide VO den christlichen Verfolgern 1n den Tod gejJagt

Glaube (Jott

Zeitgenössische Kritiker haben Heıne unterstellt, wuüuhle 1M untersten

Grunde, 1n der Religion, jer entweder eın Fundament legen,
oder auch 1LUFr das letzte Vorhandene zerstören“ . Der Dıiıchter INAaS
diesen Eindruck bısweilen erweckt haben In Tat und Wıahrheit kämpfte

aber eın deistisches und eın konftessionell verengtes,
Freudlosigkeıit und Knechteshaltung hervorrufendes Gottesverständnıis.
Er hatte ber seınen oft pantheıistisch getärbten Gottesglauben bısweilen
EFASFE Zweıtel. „ IC ekenne unumwunden“ Sagl 1857 1n der Vor-
rede 7AGRS zweıten Auflage des 7zweıten Teiles se1nes Werkes „Der Salon  CC
„dafß alles, W as 1N diesem Buche namentlich auf die große Gottesfrage Be-

10) Werke LV, 13) Werke HT, 24A0310
I1 Werke LV, 448_-488 14) Werke IL, B BA
12) Werke E AA ALT 15) Werke 1V, 150
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ZUS hat, ebenso talsch W1€ unbesonnen IS 0, TIrotzdem 1ef6 als Anhän-
CI VO Baruch Spinoza (1632-1677) nıcht VO seiınem „Gott alles iın al-
lem  CC (vgl. Kor ab Der heılige Augustinus habe (5Oft
einmal mi1t einem großen Nee und dıe Welt mıt eiınem großen Schwamm
verglichen, der in der Mıtte liege und die Gottheit einsauge. Dieses Bild
überbietend meınt Heıne:
„Nein, dıe elt SE nıcht blo/ß gottgetränkt, gottgeschwängert, s$ze ıst
ıdentisch MLE (Jott Gott, welcher VDO  > 5SDinoZa dıe e1ine Substanz UuUN DO  S

den deutschen Philosophen das Absolute genannt Wwird, ıst alles, WadS da SE
n sowohl aterıe W1LE Geist, heides 1st gleich göttlıch, UuUnN WEer dıe hei-

lige Materıe beleidigt, ıSE ebenso sündhaft WO1LE der, zwelcher sündıgt
den heiligen (Geıstzug hat, ebenso falsch wie unbesonnen ist“'®. Trotzdem ließ er als Anhän-  ger von Baruch Spinoza (1632-1677) nicht von seinem „Gott alles in al-  lem“ (vgl. 1 Kor 15,28) ab: Der heilige Augustinus (354-430) habe Gott  einmal mit einem großen See und die Welt mit einem großen Schwamm  verglichen, der in der Mitte liege und die Gottheit einsauge. Dieses Bild  überbietend meint Heine:  „Nein, die Welt ist nicht bloß gottgetränkt, gottgeschwängert, ... sie ist  identisch mit Gott. Gott, welcher von Spinoza die eine Substanz und von  den deutschen Philosophen das Absolute genannt wird, ist alles, was da ist;  er ist sowohl Materie wie Geist, beides ist gleich göttlich, und wer die hei-  lige Materie beleidigt, ist ebenso sündhaft wie der, welcher sündigt gegen  den heiligen Geist ...“  Gott ist „der eigentliche Held der Weltgeschichte, diese ist sein beständiges  Denken, sein beständiges Handeln, sein Wort, seine Tat; und von der  ganzen Menschheit kann man mit Recht sagen, sie ist eine Inkarnation  Gottes“®. „Der Gedanke will Tat, das Wort will Fleisch werden ... Der  Mensch, wie der Gott der Bibel, braucht nur seinen Gedanken auszuspre-  chen, und es gestaltet sich die Welt, es wird Licht oder es wird Finsternis ...  Die Welt ist die Signatur des Wortes.“” „Gott war immer der Anfang und  das Ende aller meiner Gedanken.“  Aus alledem leuchtet ein starker Einfluß seitens des jüdisch-hellenisti-  schen und des Kantischen Gottesverständnisses heraus, aber auch seitens  neuplatonischer Gottesideen, wie sie im mystisch-kabbalistischen Juden-  tum gängig sind.  Das heilige Buch  „Jetzt, in meinen späteren und reiferen Tagen, wo das religiöse Gefühl  wieder überwältigend in mir aufwogt, ... jetzt würdige iıch den Protestan-  tismus ganz absonderlich ob der Verdienste, die er sich durch die Auffin-  dung und Verbreitung des heiligen Buches erworben. Ich sage die Auffin-  dung, denn die Juden, die dasselbe aus dem großen Brande des zweiten  Tempels gerettet und es im Exile gleichsam wie ein portatives Vaterland  mit sich herumschleppten das ganze Mittelalter hindurch; sie hielten diesen  Schatz sorgsam verborgen in ihrem Ghetto, wo die deutschen Gelehrten,  16) Werke IV, 156.  19) Werke IV, 248.  17) Werke IV, 219.  20) Werke IV, 257.  18) Werke IV, 223.  86  FrRu NF 2/1997e 17

(5Oö{t 1St „der eigentlıiche eld der Weltgeschichte, dıese ıst Se1in beständiges
Denken, seıin beständıges Handeln, sein Wort, se1ine Tat: und 8503  D der
ZANZEN Menschheit annn Na  D& MLE Recht3 S$Ze ıst eine Inkarnatıon
(‚ottes“ ‘8 e Gedanke ıll TAL das Wort ıll Fleisch zw”erdenzug hat, ebenso falsch wie unbesonnen ist“'®. Trotzdem ließ er als Anhän-  ger von Baruch Spinoza (1632-1677) nicht von seinem „Gott alles in al-  lem“ (vgl. 1 Kor 15,28) ab: Der heilige Augustinus (354-430) habe Gott  einmal mit einem großen See und die Welt mit einem großen Schwamm  verglichen, der in der Mitte liege und die Gottheit einsauge. Dieses Bild  überbietend meint Heine:  „Nein, die Welt ist nicht bloß gottgetränkt, gottgeschwängert, ... sie ist  identisch mit Gott. Gott, welcher von Spinoza die eine Substanz und von  den deutschen Philosophen das Absolute genannt wird, ist alles, was da ist;  er ist sowohl Materie wie Geist, beides ist gleich göttlich, und wer die hei-  lige Materie beleidigt, ist ebenso sündhaft wie der, welcher sündigt gegen  den heiligen Geist ...“  Gott ist „der eigentliche Held der Weltgeschichte, diese ist sein beständiges  Denken, sein beständiges Handeln, sein Wort, seine Tat; und von der  ganzen Menschheit kann man mit Recht sagen, sie ist eine Inkarnation  Gottes“®. „Der Gedanke will Tat, das Wort will Fleisch werden ... Der  Mensch, wie der Gott der Bibel, braucht nur seinen Gedanken auszuspre-  chen, und es gestaltet sich die Welt, es wird Licht oder es wird Finsternis ...  Die Welt ist die Signatur des Wortes.“” „Gott war immer der Anfang und  das Ende aller meiner Gedanken.“  Aus alledem leuchtet ein starker Einfluß seitens des jüdisch-hellenisti-  schen und des Kantischen Gottesverständnisses heraus, aber auch seitens  neuplatonischer Gottesideen, wie sie im mystisch-kabbalistischen Juden-  tum gängig sind.  Das heilige Buch  „Jetzt, in meinen späteren und reiferen Tagen, wo das religiöse Gefühl  wieder überwältigend in mir aufwogt, ... jetzt würdige iıch den Protestan-  tismus ganz absonderlich ob der Verdienste, die er sich durch die Auffin-  dung und Verbreitung des heiligen Buches erworben. Ich sage die Auffin-  dung, denn die Juden, die dasselbe aus dem großen Brande des zweiten  Tempels gerettet und es im Exile gleichsam wie ein portatives Vaterland  mit sich herumschleppten das ganze Mittelalter hindurch; sie hielten diesen  Schatz sorgsam verborgen in ihrem Ghetto, wo die deutschen Gelehrten,  16) Werke IV, 156.  19) Werke IV, 248.  17) Werke IV, 219.  20) Werke IV, 257.  18) Werke IV, 223.  86  FrRu NF 2/1997Der
Mensch, WE der (Jott der Biıbel, raucht N seinen Gedanken AUSZUSPDYE-
chen, un gestaltet sıch die Welt, ayırd Licht oder zird. Finsterniıszug hat, ebenso falsch wie unbesonnen ist“'®. Trotzdem ließ er als Anhän-  ger von Baruch Spinoza (1632-1677) nicht von seinem „Gott alles in al-  lem“ (vgl. 1 Kor 15,28) ab: Der heilige Augustinus (354-430) habe Gott  einmal mit einem großen See und die Welt mit einem großen Schwamm  verglichen, der in der Mitte liege und die Gottheit einsauge. Dieses Bild  überbietend meint Heine:  „Nein, die Welt ist nicht bloß gottgetränkt, gottgeschwängert, ... sie ist  identisch mit Gott. Gott, welcher von Spinoza die eine Substanz und von  den deutschen Philosophen das Absolute genannt wird, ist alles, was da ist;  er ist sowohl Materie wie Geist, beides ist gleich göttlich, und wer die hei-  lige Materie beleidigt, ist ebenso sündhaft wie der, welcher sündigt gegen  den heiligen Geist ...“  Gott ist „der eigentliche Held der Weltgeschichte, diese ist sein beständiges  Denken, sein beständiges Handeln, sein Wort, seine Tat; und von der  ganzen Menschheit kann man mit Recht sagen, sie ist eine Inkarnation  Gottes“®. „Der Gedanke will Tat, das Wort will Fleisch werden ... Der  Mensch, wie der Gott der Bibel, braucht nur seinen Gedanken auszuspre-  chen, und es gestaltet sich die Welt, es wird Licht oder es wird Finsternis ...  Die Welt ist die Signatur des Wortes.“” „Gott war immer der Anfang und  das Ende aller meiner Gedanken.“  Aus alledem leuchtet ein starker Einfluß seitens des jüdisch-hellenisti-  schen und des Kantischen Gottesverständnisses heraus, aber auch seitens  neuplatonischer Gottesideen, wie sie im mystisch-kabbalistischen Juden-  tum gängig sind.  Das heilige Buch  „Jetzt, in meinen späteren und reiferen Tagen, wo das religiöse Gefühl  wieder überwältigend in mir aufwogt, ... jetzt würdige iıch den Protestan-  tismus ganz absonderlich ob der Verdienste, die er sich durch die Auffin-  dung und Verbreitung des heiligen Buches erworben. Ich sage die Auffin-  dung, denn die Juden, die dasselbe aus dem großen Brande des zweiten  Tempels gerettet und es im Exile gleichsam wie ein portatives Vaterland  mit sich herumschleppten das ganze Mittelalter hindurch; sie hielten diesen  Schatz sorgsam verborgen in ihrem Ghetto, wo die deutschen Gelehrten,  16) Werke IV, 156.  19) Werke IV, 248.  17) Werke IV, 219.  20) Werke IV, 257.  18) Werke IV, 223.  86  FrRu NF 2/1997Die Welt ıst die Sıgnatur des Wortes. e 19 „Gott WW aYr ImMMEeY der Anfang UunN
das Ende aller meıner Gedanken. IO

Aus alledem leuchtet eın starker Einflu{( seltens des jüdisch-hellenisti-
schen und des Kantischen Gottesverständnisses heraus, 1aber auch selıtens
neuplatonischer Gottesideen, W1e€e sS1e 1MmM mystisch-kabbalistischen Juden-
tum vangıg sınd

Das heilige Buch
SOLZT, ın meınen spateren un reiferen Iagen, das religiöse Gefühl
z”ieder überwältigend In MALY aufwogt,zug hat, ebenso falsch wie unbesonnen ist“'®. Trotzdem ließ er als Anhän-  ger von Baruch Spinoza (1632-1677) nicht von seinem „Gott alles in al-  lem“ (vgl. 1 Kor 15,28) ab: Der heilige Augustinus (354-430) habe Gott  einmal mit einem großen See und die Welt mit einem großen Schwamm  verglichen, der in der Mitte liege und die Gottheit einsauge. Dieses Bild  überbietend meint Heine:  „Nein, die Welt ist nicht bloß gottgetränkt, gottgeschwängert, ... sie ist  identisch mit Gott. Gott, welcher von Spinoza die eine Substanz und von  den deutschen Philosophen das Absolute genannt wird, ist alles, was da ist;  er ist sowohl Materie wie Geist, beides ist gleich göttlich, und wer die hei-  lige Materie beleidigt, ist ebenso sündhaft wie der, welcher sündigt gegen  den heiligen Geist ...“  Gott ist „der eigentliche Held der Weltgeschichte, diese ist sein beständiges  Denken, sein beständiges Handeln, sein Wort, seine Tat; und von der  ganzen Menschheit kann man mit Recht sagen, sie ist eine Inkarnation  Gottes“®. „Der Gedanke will Tat, das Wort will Fleisch werden ... Der  Mensch, wie der Gott der Bibel, braucht nur seinen Gedanken auszuspre-  chen, und es gestaltet sich die Welt, es wird Licht oder es wird Finsternis ...  Die Welt ist die Signatur des Wortes.“” „Gott war immer der Anfang und  das Ende aller meiner Gedanken.“  Aus alledem leuchtet ein starker Einfluß seitens des jüdisch-hellenisti-  schen und des Kantischen Gottesverständnisses heraus, aber auch seitens  neuplatonischer Gottesideen, wie sie im mystisch-kabbalistischen Juden-  tum gängig sind.  Das heilige Buch  „Jetzt, in meinen späteren und reiferen Tagen, wo das religiöse Gefühl  wieder überwältigend in mir aufwogt, ... jetzt würdige iıch den Protestan-  tismus ganz absonderlich ob der Verdienste, die er sich durch die Auffin-  dung und Verbreitung des heiligen Buches erworben. Ich sage die Auffin-  dung, denn die Juden, die dasselbe aus dem großen Brande des zweiten  Tempels gerettet und es im Exile gleichsam wie ein portatives Vaterland  mit sich herumschleppten das ganze Mittelalter hindurch; sie hielten diesen  Schatz sorgsam verborgen in ihrem Ghetto, wo die deutschen Gelehrten,  16) Werke IV, 156.  19) Werke IV, 248.  17) Werke IV, 219.  20) Werke IV, 257.  18) Werke IV, 223.  86  FrRu NF 2/1997jetzt würdıge iıch den Protestan-
E1SMUS ZUANZ absonderlich ob der Verdienste, dıe sich durch die Auffın
dung Un Verbreitung des heiligen Buches erworben. Ich Sase dıe Auffın
dung, enn dıe Juden, die dasselbe AUS dem großen Brande des Zzayeıten
Tempels UuUnN Pe$ ım Exıle gleichsam 7U 1E€ e1in Dortatıves Vaterland
NF sıch herumschleppten das Mittelalter hindurch; sze zelten diesen
Schatz SOTSSATL verborgen ın ıhrem Chetto, die deutschen Gelehrten,
16) Werke I 156 19) Werke 1 V, 248®
17) Werke 1V, 219 20) Werke LV, 257
18) Werke 1V, 273
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Vorgänger und Begınner der Reformation hinschlichen, Hebräisch
lernen, den Schlüssel der Iruhe gewıinnen, welche den Schatz

e“7barg.
Fur Heıne selbst die heilıgen Schritten des jüdıschen Volkes se1ın
persönliches „portatıves Vaterland“. Die Anregung unzähligen Rem1i-
nıszenzen, poetischen Ergussen, hıistorischen Urteilen und harten Pole-
miken verdankt der Bıbel, die gelegentlich auch „dıe Memoıren
(sottes“* Heıne 1St sıch 1aber auch der tragischen bıblısch-jüdiıschen
Geschichte bewußt:
SEA ıst e1in liebes uch Meıne Vorfahren haben ın der QANZeEN elt nıt
sich herumgetragen Un QZAaY zel Kummer und Unglück UuUN Schimpf und
Hafs dafür erduldet der sich Sar dafür totschlagen lassen. Jedes Blatt
darın hat TIränen UunN Blut gekostet.“?
Heıne 1St eıne Jjener seltenen Persönlichkeiten, denen die Biıbel Rıcht-
schnur 1STt und die Judentum und Christentum durch die Geschichtszeit
hindurch ıhr iNessen Damıt steht weıtab VO jedem Fundamentalis-
1I1US und Sahnz ahe eım (Gelst der Bibel

Beobachtungen und Fragen
„Heıne Walr die prophetische abe 1n einem selten hohen Grade eıgen. Es
oibt 1in seiınen Prosaschriften Stellen, welche sıch auf die polıtische und die
soz1ale Zukunft Europas beziehen und die SICH. ZU :Pail GETStE 1ın den etz-
ten Jahren, mıiıt eıner solchen Genauigkeit verwirklicht haben, da{ß sıch
selbst erklärte Heıine-Gegner ıhrer Evıdenz nıcht verschließen können.“**
Heıne wollte ach seınen eigenen Worten „Freundschaft zwiıischen
Deutschland und Frankreich vermuıtteln suchen“ und mußte erleben,
da{fi eshalhb teutonısche Franzosenhasser ıhn Felde zogen - Ef
kämpfte den wuchernden Kapıitaliısmus. Einmal iragt höhnisch:
„Besteht 1U die heutige Religion 1n der Geldwerdung Gottes der 1N der
Gottwerdung des Geldes?“26

21 Werke VI, Geständnisse PaS/Z
22) 1n Werke 11L,
23) Werke LV, 138
24) Dıie Weltwoche, Zürich, Januar 1945, Lıteratur un: Kunst,
25) Werke LV, A0
26) Werke V, 337
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uch den Antısemitismus des Jahrhunderts hat ın selıner Gefähr-
iıchkeit und Wandelbarkeit durchschaut:
„ Die Antipathie die Juden hat jetzt hei den oberen Klassen heine 7'_

[ig1ösen Wurzeln mehr, UunN hei den unteren Klassen transformiert SE siıch
täglıch mehr Un mehr In einen soz1ialen Groll dıe überwuchernde
Macht des Kapitals, die Ausbeutung der Armen durch die Reichen.
Der Judenhaf hatjetzt einen anderen Namen, eım Pöbel. Was Dber
dıe Reg:erungen betrifft, sınd S$ZE endlich ZUNY hochweisen Ansicht DE
langt, dafß der Staat en organıscher O  er ıst, und da/s derselbe nıcht
einer v»ollkommenen Gesundheit gelangen kann, solange ein eInNZIZES SE1-
ner GliederAuch den Antisemitismus des 19. Jahrhunderts hat er in seiner Gefähr-  lichkeit und Wandelbarkeit durchschaut:  „Die Antipathie gegen die Juden hat jetzt bei den oberen Klassen keine re-  ligiösen Wurzeln mehr, und bei den unteren Klassen transformiert sie sich  täglich mehr und mehr in einen sozialen Groll gegen die überwuchernde  Madcht des Kapitals, gegen die Ausbeutung der Armen durch die Reichen.  Der Judenhaß hat jetzt einen anderen Namen, sogar beim Pöbel. Was aber  die Regierungen betrifft, so sind sie endlich zur hochweisen Ansicht ge-  langt, daß der Staat ein organischer Körper ist, und daß derselbe nicht zu  einer vollkommenen Gesundheit gelangen kann, solange ein einziges sei-  ner Glieder ... an einem Gebrechen leidet.“” Er bezeichnet die „Judenbe-  schränkungen“ als „Hühneraugen an den deutschen Füßen“. Die Juden-  feindschaft ist ein vom Staat zu bereinigendes sozial-gesellschaftliches  Problem. Der Staat muß an der Heilung seiner eigenen Wunde — seinen  „Hühneraugen“ — arbeiten. Heine gibt in diesem Zusammenhang zu be-  denken, daß auch die jüdischen Gemeinschaften „erst dann wahrhaft  emanzipiert werden können, wenn auch die Emanzipation der Christen  vollständig erkämpft und sichergestellt worden ist“?. Die kulturelle und  soziale christlich-jüdische Parität ist ihm ein Kernanliegen. Die Bedin-  gungen für beide Gemeinschaften müssen auf gleicher Höhe sein, sonst  entstehen jüdisch-christliche Hader- und Beschuldigungssituationen.  Heine ist zukunftsorientiert. Er sieht die Zukunft oft grau bis schwarz.  „Die Zukunft riecht nach Juchten (= Schuhfett), nach Blut, nach Gottlo-  sigkeit und nach sehr vielen Prügeln. Ich rate unseren Enkeln, mit einer  sehr dicken Rückenhaut zur Welt zu kommen.“” Mehrere Stellen klingen  wie eine Vorahnung der Ereignisse ın Deutschland nach 1933: „Das war  ein Vorspiel nur, dort wo man Bücher verbrennt, verbrennt man auch am  Ende Menschen.“  Aus dem nun gewonnenen — gewiß unvollständigen - Überblick über das  Beziehungsgeflecht zwischen Heine, seinen Zeitgenossen und den dama-  ligen religiösen und kulturellen Institutionen drängen sich vor allem drei  Konsequenzen für heute auf.  1. Viele Menschen des 20. Jahrhunderts stehen, ähnlich wie damals Hein-  rich Heine, außerhalb der christlichen oder der jüdischen Gläubigkeit und  27) Werke VI, 120 f.  29) Werke VI, 316 f.  28) Werke VI, 125 f.  30) Werke IT, 259.  88  FrRu NF 2/1997einem Gebrechen eidet.“” Er bezeichnet die „Judenbe-
schränkungen“ als „Hühneraugen den deutschen Füßen“ Die Juden-
teindschaft IS e1ın VO Staat bereinigendes sozial-gesellschaftliches
Problem. Der Staat MU der Heılung seıner eigenen Wunde seınen
„Hühneraugen“ arbeıiten. Heıne o1bt 1ın diesem Zusammenhang be-
denken, da{fß auch die jJüdıschen Gemeinschaften Serst ann wahrhaft
emanzıpiert werden können, WenNn auch die Emanzıpatıon der Christen
vollständıg erkämpft und sichergestellt worden 1St “ 28 Die kulturelle und
soz1ıale christlich-jüdische Parıtät 1St ıhm eın Kernanlıegen. Die Bedin-
SUNSCH für beide Gemeinschaften mussen aut gleicher SÖhe se1nN,
entstehen jüdısch-christliche Hader- und Beschuldigungssituationen.
Heıne 1St zukunftftsorientiert. Er sieht die Zukunft oft STau bıs schwarz.
„Die Zukunft rviecht ach Juchten Schuhtfett), ach Blut, ach (30EH0=
sıgkeıt und ach sehr mzelen Prügeln. Ich YaLe UNSCYEN Enkeln, mı1L einer
sechr dicken Rückenhaut ZUNY elt khommen.“? Mehrere Stellen klingen
W1€e eıne Vorahnung der Ereignisse 1n Deutschland ach 1933 4 )as W ar

eın Vorspiel NUL, dort I11all Bücher verbrennt, verbrennt InNnan auch
Ende Menschen.“
Aus dem 1U WONNCNCNH gewifß unvollständigen UÜberblick ber das
Beziehungsgeflecht zwischen Heıne, seınen Zeıtgenossen und den ama-
lıgen relıg1ösen und kulturellen Instıtutionen drängen siıch VOT allem 121
Konsequenzen für heute aut

Viele Menschen des Jahrhunderts stehen, Ühnlich W1e€e damals Heın-
rich Heıne, außerhalb der christlichen der der jüdischen Gläubigkeıt und

27) Werke VIL; 120 29) Werke VI,; 316
28) Werke VI,;, 125 30) Werke IL, 259
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Organısatıon. S1ıe haben eine kulturelle, technısche und/oder säkulare
Identität. Es gliımmen aber och die Gluten der persönlichen Herkunft
und Religiosıtät der Asche ihrer Weltlichkeit, Intelligenz und Ent-
tremdung. Diese Menschen außern sıch emotıional poOsıtıv der negatıv,
enttäuscht der wehmütig ber Religion und Konftfession. uch ıhre
Stimme raır 1m modernen Dialog der Religionen und Konfessionen
gehört werden.
Heinrich Heıne 1St das beste Beispiel dafür, WwW1e wichtig krıtische, aufßer-
halb der normalen Rahmenbedingungen ebende Menschen für konftes-
s1onell organısıerte Gruppen siınd
Es geht 1MmM relig1ösen Dialog auch immer die Verminderung VO  — Ent-
tremdungen. Wenn die katholischen, evangelischen un: jüdischen (S@e-
meıinschafts- und Gesprächsbeauftragten sıch 11UT W1e€e eist1g Eıngeengte
religi1onsstrategisch den anderen Offiziellen dialogisch zuwenden, annn
zıehen sS1e eiınen Graben das Leben und können keinen relig1ösen
und gesellschaftlichen Frieden bewirken.

Zum jüdısch-christlichen Dıialog mMUu sıch auch der Dialog mıiıt den
Muslimen gesellen.
uch 1eSs hat bereıts Heıne suggerlert. Es 1St eın Hoffnungszeichen,
WEeNnN heute vielerorts $ Irnalose: statttinden.

Di1e W el Hauptprobleme aller relig1ösen Dialoge sind Gott und die
l121ös bedingten Gruppenfteindschatten.
Der uneingeschränkte Austausch VO Gottesvorstellungen und (sotteser-
tahrungen führt auch 1es zeıgt Heinrich Heıne beglückenden An-
reicherungen der persönlichen und konfessionellen Exıistenz. Relig1ös be-
dingte Verengungen, Exklusiyismen und Feindschaften sınd das hat die
Geschichte geze1gt, und davon kündet auch Heıne auf jeder Selite se1nes
Werkes ein dıe Gesellschaft vergiftendes Krebsgeschwür. Wenn
das christlich-jüdische Gespräch nıcht ZU vollen Abbau des „sinnlosen
Hasses“ bzw. der gegenseıtıgen Verachtungs- und Verleumdungstopoi
führt, annn 1St UumsSsSonst Heıinrich Heıne hat relig1öse Abkapse-
lung und Isolierung alle Register seıner poetischen Phantasıe SCZOBCN.

FrRu 2/1997


